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eee am 3. Juli eee 


Tagung des deutſchen OGenoſſenſchaftsweſens in Kleinpolen 


Am 18. Juni fanden in Lemberg im Orgelſaale der 

evangeliſchen Schule die Jahresverſammlungen der Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank Lwow, der Landwirtſchaftlichen Hauptgenoſſen⸗ 
ſchaft und am 19. Juni der Verbandstag jtatt. Zahlreiche 
Vertreter der deutſchen Genoſſenſchaften Kleinpolens ſowie 
Genoſſenſchaftsfreunde hatten ſich eingefunden, um in ge⸗ 
meinſamer Tagung über die Ergebniſſe genoſſenſchaftlicher 
ee zu beraten und weitere Richtlinien für die 
Zukunft feſtzulegen. 
Verwirklichung des Selbſthilfegedankens in Zeiten wirt⸗ 
ſchaftlichen Tiefganges zurückgreifen und die deutſchen Ge- 
noſſenſchaften Kleinpolens oft „Kinder der Not“ genannt 
werden, ſind heute alle Geſamt⸗ und Einzelwirtſchaften an 
einem Zeitpunkt angelangt, hinter dem alles Kommende 
dicht verſchleiert liegt und gebietet, alle Kräfte und Auf⸗ 
merkſamkeit aufzuwenden, um dieſe böje Zeit im Blick auf 
eine beſſere Zukunft zu überwinden. Die Einſchränkungen 
in Wirtſchaft und Lebenshaltung werden allerorts bis zum 
Minimum herabgedrückt, vieles geht zugrunde und nur 
ungebrochener Willenskraft gelingt es, ſich hindurchzuringen. 
Dieſe Fähigkeit zur Ausdauer haben die auf Gemeinſchafts⸗ 
geiſt ſich gründenden Genoſſenſchaften ſeit jeher bewieſen und 
auch unſeren genoſſenſchaftlichen Organiſationen die Kraft 
verliehen, das abgelaufene Geſchäftsjahr glücklich zu über⸗ 
ſtehen. Die Verhandlungen wurden am 18. Juni um 16.45 
Ahr mit der Generalverſammlung der 58 


Genoſſenſchaftsbank Lwow 


unter Vorſitz des Herrn Dr. Seefeldt, Stellvertreter des 


Aufſichtsratsvotſitzenden, eingeleitet. Zur Generalver⸗ 
ſammlung hatten 39 Genofſenſchaften bevollmächtigte Ver: 
treter entſandt. Den Geſchäftsbericht des Vor⸗ 
ſtandes erſtattete Herr direktor Bolek. 

„Das Berichtsjahr iſt das vierte Geſchäftsjahr der Ge⸗ 
noſſenſchaftsbant und keines derſelben ergab ſo große Schwie⸗ 
rigkeiten, als das Jahr 1931. Mit größter Vorſicht mußte 
die Geſchäftsgebarung der Genoſſenſchaften überwacht wer⸗ 
den, damit dieſe in keine Jahlungsſchwierigkeiten geraten 
und das Vertrauen zu denſelben weiter aufrecht erhalten 
bleibt. Es ſtehen gegenwärtig neben den von der Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank erteilten Krediten 1 Million Zloty Spareinlagen 
im Umſatz der Genoſſenſchaften, die, wenn ſie ſich auch mit 
den Mitteln anderer genoſſenſchaftlichen Organiſationen 
nicht meſſen können, das Ergebnis jahrelanger Beſtrebungen 
ſind und angeſichts des großen Geldmangels und Verarmung 
der Landwirtſchaft viel bedeuten. Trotz der immer mehr 
fühlbaren Wirtſchaftskriſis konnte eine Vermehrung der 
Beitände ſowohl in den Genoſſenſchaften, als auch in der 
Bank erreicht werden. Hingegen ſind die Einlagen in lau⸗ 
fender Rechnung bei der Bank, die die Geldreſer en 
der Genoſſenſchaften bilden, ſtark zurückgegangen und in 
Fällen, wo Genoſſenſchaften laufenden Zahlungsverpflich⸗ 
tungen nachzukommen haben, wurde mehr als ſonſt um Aus⸗ 
hilfe bei der Bank angeſucht. Nur wenige Genoſſenſchaften 
beachten die ſtändig ergehenden Aufforderungen, durch An⸗ 
lage entſprechender Geldreſerven jür eigene Zahlungsbereit⸗ 
ſchaft beſorgt zu ſein. Es iſt armöglich, daß die Geldzentraſe 
auf die Dauer die Verantwertung für die Zahlungen ſämt⸗ 
licher Genoſſenſchaften trägt. Selbſt bei Zinſenverluſten muß 
dieſes erſte Geſetz einer tüchtigen Genoſſenſchaft beachtet wer 
den. Auch wird den Genoſſenſchaften eine Ermaßigung 
der Zinsſätze für die fait durchwegs wer:seitändigen 
Einlagen im Sinne der vom Genoſſenſchaftsrat gegebenen 
Anregung anheimgeſtellt. Das abgelaufene Geſchäftsjahr 
der Bank verzeichnet einen Mitgliederzuwachs von 72 auf 
76. Die Geſchäftsanteile erhöhten ſich von 69 600 Zloty auf 
78 100 Zloty. Der Geſamtumſatz 


2 303 387.08 auf 2 501 185.30 Zloty, Nach der vom Bericht⸗ 


ale wie die erſten Anfänge zur 


— 


ſtieg gleichfalls von 


erſtatter verleſenen Bilanz beläuft ſich das Vermögen der 
Bank am 31. Dezember 1931 auf 823 857.79 Zloty, der 
Reingewinn auf 9675.90 Zloty. 

Den Bericht des Aufſichtsrates erſtattete Herr Menſch. 
Die Geſchäftsführung der Bank wurde ſeitens der Reviſions⸗ 
kommiſſion wiederholt geprüft. Die Uebereinſtimmung des 
Rechnungsabſchluſſes wurde in der Sitzung vom 6. April 
1932 beſtätigt. Die Genehmigung desſelben ſowie die Ent- 
laſtung von Vorſtand und Aufſichtsrat wurde über Antrag 
des Herrn Merkel⸗Lewandowka einſtimmig beſchloſſen. 

Der Reingewinn wurde, dem Vorſchlag des Ausſichts⸗ 
rates gemäß, wie folgt verteilt: 

967.59 Zloty ſind als 10 Prozent des Gewinnes dem 
geſetzlichen Reſervefonds zuzuwenden; 

3809.14 31205 als Sprogentige Dividende auszuſchütten 

4908.17 Zloty als Spezialteſervefond anzulegen. 

9 675.90 Zloty. 

Im Anſchluß an die Generalverſammlung der Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank fand um 18.30 Uhr die ordentliche Mit⸗ 
gliederverſammlung der 

Landwirtſchaftlichen Haupigenoſſenſchaft 
unter Vorſitz des Herrn Dr. Seefeldt ſtatt. Auf derſelben 
waren 29 Mitglieder vertreten. Aus dem Geſchäftsbericht 
des Vorſtandes, erſtattet von Herrn Anwalt Bolek, war zu 
entnehmen: 

Die Landwirtſchaftliche Hauptgenoſſenſchaft bildet die 
neue Warenzentrale des Verbandes und hat ihre Tätigkeit 
am 1. Februar 1931 von der Handesgeſellſchaft „Merkato“ 
übernommen. Letztere geht ihrer Auflöſung entgegen. Die 
ungünſtige Wirtſchaftslage äußerte öſt im Warenverkehr am 
empfindlichſten. Die erlahmende Kaufkraft hat eine weitere 
Abnahme der Beſtellungen und der Umſätze nach ſich gezogen. 
Ueber den Rückgang der Amſätze der Warenzentrale gibt 
eine Gegenüberſtellung der Jahre 1925, 1929 und 1931 
cha rakteriſtiſche Auskunft: j 


Geſchäftsjahr Geſamtumſatz Wa renumſatz Warengewinn 
1924:25 509 442.88 70 780.04 6 273.13 
1928-29 2 393 396.81 482 282.87 37 079.72 
1931 988 857.10 200 941.56 19 846.13 


Trotzdem geſtaltete ſich das abgelaufene Geſchäftsjahr 
verhältnismäßig günſtig und ergab einen Gewinn von 
1876.37 Zloty. Die Mitgliederzahl am 31. Dezember 1931 
fast 44, hiervon ſind 20 Einzelperſonen und 24 Genoſſen⸗ 
ſchaften. 

Den Bericht des Auſſichtsrates gab deſſen Vorſitzender, 
Hert Gutspächter Beigert. Die Ueberprüfung der Schuld⸗ 
konten ergab, daß die Abzahlungen pünktlich erfolgen. Ge⸗ 
ſchäftsbücher, Bilanz ſowie Gewinn⸗ und Verluſtrechnung 
wurden richtig befunden. Der Vorſtand und Auſſichtsrat 
wurden über Antrag des Herrn Merkel⸗Lewandowka ent⸗ 
laſtet, die Bilanz genehmigt. Vom Reingewinn gehen 10 
Prozent, d. i. 187.64 Zloty dem Reſervefonds zu, der Reſt 
16 88.73 wird auf das Geſchäftsjahr 1932 vorgetragen. 

Am Sonntag, den 19. Juni, um 10.30 Uhr vormittags 
eröffnete Herrn Anwaltſtellvertreter Müller mit eine Be⸗ 
grüßungsanſprache den 


Verbandstag 


des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften 
in Polen. 49 Genoſſenſchaften waren hier vertreten. Als 
Gäſte wurden begrüßt: Herr Keiper, Schriftleiter des „Dit: 
deutſchen Volksblattes“, Herr Biſanz, Gutsprächter in Zlot⸗ 
kowice, Herr Dick, Gutsbeſitzer in Wrocow, Herr Beck⸗Huw⸗ 
niki, ſowie zahlreiche Genoſſenſchaftsmitglieder und Freunde 
aus Lemberg und Umgebung. Begrüßungsſchreiben waren 
eingelaufen vom Genoſſenſchaftsverband in Poſen Lodz und 


* 


Graudenz, ſowie von Herrn Superisiendenten Dr. Zöckler⸗ 
Stanislau. Nach Verleſen des letzten Verſammlungsproto⸗ 
kolles und Kenntnisnahme des Reviſionsberichtes folgte der 
Geſchäftsbericht des Vorſtandes, erſtattet von Herrn 
Amtsſtellvertreter Müller, der nachfolgend im Auszug wie⸗ 
dergegeben wird: 


Das Jahr 1931 hat die Wirtſchaftskriſe noch weiter ver⸗ 
ſchärft und die allgemeine Anſicherheit auf wirtſchaftlichem 
Gebiete geſteigert. Die Zahl der Arbeitsloſen ſtieg ins Un- 
ermeßliche, große Wirtſchaftskörper ſtürzten zuſammen, die 
einzelnen Staaten errichteten Zollmauern an ihren Grenzen, 
um auf dieſe angeblich einzig richtige Weiſe die eigene Pro⸗ 
duktion vor der Konkurrenz des Auslandes zu ſchützen und 
zu fördern. Andere wieder pflegen das Auslandsgeſchäft 
um jeden Preis und ließen den Inlandsverbraucher die 
Koſten dieſes Geſchäftes bezahlen. Die Ueberproduktion auf 
den Weltmärkten führte zu weiteren Preisſenkungen, die 
Kürzung der Gehälter u. maſſenhafte Entlaſſungen von An⸗ 
geſtellten verringert die Kaufkraft der Bevölkerung, der 
Steuerdruck tat das übrige, ſo daß gegenwärtig alle Wirt⸗ 
ſchaftszweige und alle Berufe ſich in ſchwerſter Not be⸗ 
finden. Ob und wann ein Ausweg aus dieſem Chaos ge⸗ 
15 wird, weiß niemand, es ſcheint vielmehr, als ſei der 
Menſchheit die Möglichkeit, ihr Geſchick zu meiſtern, voll⸗ 
ſtändig genommen worden. 

Unter dieſen Verhältniſſen iſt es für unſere genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Organiſationen die Hauptaufgabe geweſen, nicht 
ſo ſehr ausbauend, als erhaltend tätig zu ſein. Vorſicht bei 
allen Geſchäftsvorfällen war oberſtes Gebot und ſo iſt es oft 
gekommen, daß die Verbandsleitung und die Bankdirektion 
ſogar dringende Geldanforderungen von Genoſſenſchaften für 
Feldkäufe haben ablehnen müſſen, wo nicht die volle Sicher⸗ 
heit beſtand, daß die Kredite jederzeit wieder flüſſig gemacht 
werden können bezw. eine rentable Anlage gewährleiſten. 
Dieſelbe Vorſicht wurde auch den Genoſſenſchaften immer 
wieder empfohlen und da wir hierbei volles Verſtändnis bei 
den Amtswaltern gefunden haben, iſt feine unſerer Genoſſen⸗ 
ſchaften in dieſem ſchweren Geſchäftsjahre in Zahlungs⸗ 
ſchwierigleiten geraten. Betrachtet man die Geldgebahrung 
der Kreditgenoſſenſchaften im Berichtsjahre, ſo 
ergibt ſich im Vergleich zum Jahre 1930 eine Steigerung der 
Endſumme der erteilten Darlehen um nur 50000 Zloty, 
während die Einlagen und Anteile um 135 000 Zloty erhöht 
werden konnten. Dieſer Umſtand legte den Genoſſenſchaften 
die Pflicht auf, für entſprechende Geldreſerven Sorge zu 
tragen, um für Fälle größerer Kündigungen von Einlagen 
geſichert zu ſein. Eine Reihe von Genoſſenſchaften hat dieſen 
Weg bereits beſchritten, andere werden dazu immer wieder 
vorhalten. Die Entwicklung der Kreditgenoſſenſchaften iſt 
aus nachſtehenden Zahlen erkenntlich: 


Geſchäfs⸗ Zahl der tät. Anteile Einlagen Darlehen 
Jahr Kaſſen Zl. ZH, 21. 
1924 9 1635.— 13 081.— 3 320.— 
1927 22 23 895.— 192 080.— 320 184.— 
1930 42 95 353.— 861 237.ä— 1374157. — 
1931 46 107 589.— 954 262.— 1446 293.— 


Im vergangenen Jahre haben 3 neue Molkereige⸗ 
noſſenſchaften, u. zw. Machliniec, Hohenbach und Jo⸗ 
feisberg, letztere mit 2 Rahmſtationen (Ugartsberg und 
Königsau) ihre Tätigkeit aufgenommen, während Bryszceze 
(Wolhynien) ſich dem Verbande wohl angeſchloſſen hat, den 
Betrieb jedoch erſt 1932 eröffnet. Wie aus den vorliegenden 
Johresabſchlüſſen zu erſehen iſt, haben dieſe Genoſſenſchaften 
mit Erfolg gearbeitet und ihren Mitgliedern bedeutende 


Vorteile geboten. Auch muß das Beſtreben, gute Qualitäts⸗ 


butter auf den Markt zu bringen, hervorgehoben werden, 
denn bei einer in Graudenz vorgenommenen Butterprüfung 
konnten Machliniec und Joſefsberg mit 17 und Hohenbach 
mit 16 Punkten an die dritte, bezw. vierte Gruppe einge⸗ 
reiht werden, nachdem die möglichen 20 Punkte keine ein⸗ 
zige und 19 und 18 Punkte nur wenige Molkereien erzielt 
haben. Angeliefert wurden in den ztätigen Betrieben 
866 026 Kilogramm Milch, wovon 80 Prozent den Lieſe⸗ 
ranten als Magermilch unentgeltlich zurückgegeben wurde, 


während aus dem Rahm 36 795 Kilogramm Butter herge⸗ 


ſtellt wurden. Der erzielte Durchſchnittpreis der Butter be⸗ 
wegte ſich im Großhandel zwiſchen 3,20 bis 3,60 Zloty, für 
1 Kilogramm Milch wurden im Durchſchnitt 13 Grocchen 
netto gezahlt. Der Jahresumſatz leigentlich der Umſatz für 
7 Monate, da die Tätigkeit erſt in den Monaten Mai und 


1 


Juni aufgenommen wurde) aus dem Milch- und Butter⸗ 
er beträgt 130 380,52 Zloty, der Geſamtumſatz 425 064,11 
oty. 


Schwieriger geſtaltete ſich die Arbeit der Ein⸗ und 
Verkaufsgenoſſenſchaften in Stanislau und 
Biala⸗Lipnik. Trotzdem weiſen ſie einen Warenumſatz von 
190 000 Zloty auf und konnten das Jahr mit beſcheidenen 
Gewinnen abſchließen. 

Insgeſamt zählte der Verband am Jahresſchluſſe 
64 Mitgliedsgenoſſenſchaften, K. zw.: 


53 Kreditgenoſſenſchaften mit 4033 Mitgl. 
28 


4 Molkereigenoſſenſchaften 7 

3 Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaften „ 118 
1 Bau⸗ und Wohnungsgenoſſenſchaft 5 93 „ 
3 Zentralen 3 121 


zuſammen 4590 Mitgl. 


Von den Kreditgenoſſenſchaften waren im abgelaufenen 
Jahre 6, von den Molkereien 1 und von den Ein- und Ber: 
kaufsgenoſſenſchaften ebenfalls 1 untätig. Neugegründet 
wurden außer den Molkereien 2 Kreditgenoſſenſchaften 
(Stanin und Kamien), reaktiviert gleichfalls 2 (Dolina⸗ 
Broczkow und Joſefow). Die Reviſionstätigkeit des Ver⸗ 
bandes erſtreckte ſich auf 38 genoſſenſchaftliche Betriebe. Bi⸗ 
lanzen wurden aufgeſtellt an Ort und Stelle 38, im Büro 5. 
Verbandsvertreter haben an 17 genoſſenſchaftlichen Ver⸗ 
ſammlungen teilgenommen.“ 

So ſind wir denn in unſerer Arbeit wieder um ein Stück 
von wärts gekommen, trotz der Schwere der Zeit, oder viel⸗ 
leicht gerade deshalb. Denn die Not zwingt die Menſchen 
zum Zuſammenſchluß und aus der Not heraus ſuchen auch 
unſere Landwirte neue genoſſenſchaftliche Organiſations⸗ 
formen. Kredit allein genügt nicht, gemeinſamer Bezug 
und Abſatz muß die Rentabilität des Wirtſchaftsbetriebes 
ſteigern. Wir ſtehen auf dieſem Gebiete am Anfang, doch 
berechtigt die bisherige Tätigkeit der Molkereien und der 
Ein. und Verkaufsgenoſſenſchaften zu der Hoffnung, daß 
hier gute Entwicklungsmöglichkeiten gegeben ſind. Voraus⸗ 
ſetzung iſt aber auch hier vorſichtige Geſchäftsführung und 
unbedingte Hingabe aller an das begonnene Werk.“ 

Namens des Aufſichtsrates berichtete Herr Dr. Seefeldt. 
Der Berichterſtatter wies auf die verantwortungsvolle Ar⸗ 
beit des Vorſtandes und der Reviſionsbeamten hin und 
ſpricht ihnen für eifrige Pflichterfüllung den Dank aus. 
Nachdem die Bilanz pro 1931 ſamt Buchführung am 15. Fe⸗ 
bruar 1931 geprüft und richtig befunden wurde, empfiehlt 
der Auflichtsrat » die Genehmigung und Entlaſtung der 
Funktionäre. Dieſelbe wurde auf Beantragung des Herrn 
Oberlehrer Mohr-Joſefsberg einſtimmig beſchloſſen. Der 
Reingewinn von 98,34 Zloty fällt dem Reſervefond zu. 

Die Höhe des Jahresbeitrages beantragte der 
Vorſtand für Kreditgenoſſenſchaften in der bisherigen Höhe 
von 2 Zloty pro Mitglied, für Molkereien ſowie Ein- und 
Verkaufsgenoſſenſchaften mit 3 Zloty. Der Grund, der eine 
höhere Bemeſſung bei Betriebsgenoſſenſchaften erforderlich 
macht, ſind die bei den Reviſionen ſich ergebenden Mehr⸗ 
arbeiten, die oft doppelte Zeit in Anſpruch nehmen. An der 
ſich anſchließenden Diskuſſion beteiligten ſich die Herren 
Kohl⸗Baginsberg, Schölzel⸗Stanislau und Oberlehrer 
Mohr⸗Joſeſsberg, die gegen eine höhere Beſteuerung der Be— 
triebsgenoſſenſchaften eintraten, während der Antrag von 
den Herren Dr. Seefeldt, Menſch und Platenik unterſtützt 
wurde. Der Antrag des Vorſtandes wurde zur Abſtimmung 
gebracht und einſtimmig angenommen. 

Anſchließend hielt Herr Biſanz, Gutspächter in Zlotko⸗ 
wice, einen Vortrag über aktuelle Wirtſchaftsfragen. 
Redner gab in feſſelnder Weiſe praktiſche Fingerzeige hin⸗ 
ſichtlich richtiger Bodenbearbeitung, Düngung, Fruchtfolge 
und Wahl des Saatgutes. Die Vorteile aus Wechſel des 
Saatgutes und Getreidebeizung gehen aus praktiſchen Ver⸗ 
ſuchen einwandfrei herror. Für zweckmäßigen Anbau von 
Kleeſamen, Pferdezahn und der neueingeführten Sojabohne, 
erfuhren die ländlichen Vertreter die neueſten, aus der Pra⸗ 
xis ſich ergebenden Richtlinien. In der Viehhaltung iſt 
neben richtiger Fütterung, Reinlichkeit der Tiere, Hygiene 
im Viehſtall, Desinfektion bei Erkrankungen zu beachten und 


r 


den Tieren Bewegunasjreiheit in friiher Luft zu verſchaffen. 
Die intereſſanten Asführungen des Redners wurden mit 
Beifall angenommen und die Bitte geäußert, den Vortrag 
zur Veröffentlichung im „Oſtdeutſchen Volksblatt“ zu über⸗ 
laſſen. 

Mit einem Schlußwort des Herrn Dr. Seefeldt, in dem 
derſelbe die 10jährige verdienſtvolle Tätigkeit des gegenwär⸗ 
tigen Anwaltes hervorhob, wurde der Verbandstag um 
13,15 Uhr geſchloſſen. 

Die Tagung hat wieder einmal bewieſen, daß der Geiſt, 
von dem die Genoſſenſchaftsidee getragen wird, in unſeren 
Landgemeinden hochgehalten wird. Es iſt in letzter Zeit wie⸗ 
derholt die Frage aufgeworfen worden, bejahend und ver⸗ 
neinend, „Haben die lin Siedlungen in Kleinpolen 
eine Zukunft?“ Ein Volksſplitter, der durch 150 Jahre 
ſich nicht bloß erhalten, ſondern auch entwickelt hat, kann 
nicht ohne weiteres untergehen. Er muß einen geſunden 
Kern in ſich tragen, der nur geſucht zu werden braucht. Viele 
davon ſind in Not und haben Hilfe notwendig. Aber ſie 
finden ſie nicht auswärts, nicht in der Verwirklichung von 
überſpanntem Idealismus, ſondern im Kampf mit der 
harten Wirklichkeit und im Glauben an die eigene 
Kraft. Leopold Manz. 


Hrientierung über Kunſtdüngerpreiſe 
Die landwirtſchaftliche Hauptgenoſſenſchaft Lwow, Cho⸗ 
vazczyzna 12, hat in ihrem letzten Rundſchreiben die Preiſe und 
Bedingungen für künſtliche Düngemittel zum Herbſtanbau wie 
folgt bekanntgegeben: 


1. Thomasmehl, 1418 proz. geſackt in Ladungen von 
mindeſtens 15 Tonnen, waggonfrei Danzig oder Edingen keſtet 
im Juni 1932 — 0.53,75 Zloty pro Kilogramm % zitrit. Phos⸗ 
phorſäure (das iſt bei 16 proz. Ware 8,60 Zloty für 100 Kilo⸗ 
gramm.) Juli 1932 — 0.54,25 Zloty pro Kilogramm 5%, zitrii. 
Phosphorſäure [das iſt bei 16 proz. Ware 8,68 Zloty für 100 
Kilogramm.) Auguſt 1932 — 0.54,75 Zloty pro Kilogramm 
be zitrſl. Phosphorsäure (das iſt bei 16 proz. Ware 8,76 Zloty 
pro 100 Kilogramm.) Die Zollmanipulationsgebühr in Hohe 
von ca. 3,50 Zloty pro Tonne wird durch Nachnahme einge⸗ 


Wechſelkredit 6 Monate, gegen 8,5 Prozent Diskontſpeſen im 
Jahresverhältnis. Beſtellungen zu den Juli⸗ bezw. Auguſt⸗ 
preiſen müſſen bis 17. des betreffenden Monats bei der Haupt 
genoſſenſchaft einlangen. 

2. Kainit und Kaliſalz. 
— — — —-—— — 8 ü — — — — — ͥ — — 
Wechſelkreditpreiſe in Zloty 


hoben. Bei Barzahlung wird 2 Prozent Skonto gewährt. Sonſt 


Barzahlungs⸗ 


. en ana g ne 
Kainit 8⸗110% 430.— 450.— 460.— 
Kainit fein gemahlen 530.— 560.— 570.— 
Kaliſalz 20% 1060.— 1120.— 1140.— 
5 21% 1113.— 1176.— 117, — 
2 22070 1 166.— 1232, — 1 254.— 
5; 23% 1219.— 1288.— 1311.— 
* 24% 1272.— 1344.— 1 368.— 
„ 250% 1325.— 1400.— 1425.— 


für 10 000 Kilogramm in loſer Schüttung waggonfrei Empfangs⸗ 
ſtation, bei Abnahme von mindeſtens 10 Tonnen. Säcke wer⸗ 
den zu 2,30. Zloty ſamt Einſackgebühr berechnet. Waggonbei⸗ 
ſtellungsgebühr und Stempelſpeſen trägt der Abnehmer. Bei 
Barzahlung 3 Prozent Kaſſafkonto. Sonſt Wechſelkredit bis 
28. Februar 1933, zinsfrei. 


3. Düngekalt, in mindeſtens 10 Tonnenladungen koſtet 25 


Zloty pro Tonne ab Puſtomyty, bezw. Glinna⸗Nawarja zuzug⸗ 
lich Nebenſpeſen. 


4. Superphosphat. Die Preiſe für dieſes Düngemittel 
wurden von den vereinigten Superphosphatwerken erſt am 23. 
d. Mts. feſtgeſetzt und können mithin nach nicht verlautbart 
werden. Es iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß die für den 
Herbſtanbau ſo günſtigen Preiſe eine bedeutende Erhöhung 
erfahren. 

Die Landwirtſchaſtliche Hauptgenoſſenſchaft gibt überdies 
bekannt, daß Aufträge über oberſchleſiſche Steinkohle (beſte und 
billigere Qualitäten), Brennholz. Baukalk, Portland⸗Zement, 
ſowie landwirtſchaftliche Maſchinen und Ackergeräte, prompt 
und preiswert ausgeführt werden. 
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Orientierung: 


Amtliche Mitteilungen des Verbandes der 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften in Polen 


Auf wiederholtes Anfragen ſeitens unſerer Kreditgenoſſen⸗ 


ſchaften betreſſend die Führung der geſetzlich vorgeſchriebenen 
Kredit⸗ und Bürgerliſte geben wir nachſtehend ein Muſter zur 


Name: Peter Bauer Wohnort: Leinrichsdorf 


Kon to | Eingeräum- Protokoll von Geſtellte Sicherheiten 
Seite er Kredite | Mor, Auſſtt. Bürg galten Sonft Sich. Bemerkung 
} 


1930 | 1930 Franz Erich getilgt 
15 21 1000 | 15/10 | 15110 Michel Schmidt = | em 1132 
1932 1932 Filipp Wagner . | \ 
15 2 0—-| 17 | 17. Johann Lenz | 
Uebernommene Bürgſchaften. 
Konto Betra Protokoll von | gu 2 ü 
9 Bürgſchaft für Form d. Bür Bemerkun 
Seite Vorſt. Ki a > 5 
1930 | 1930 | getilgt 
29 21 1200.— 172 1/2 Wilhelm Zahler Schuldſchein am 1/1. 32 
1931 | 1931 | 
7 zt 600.— | 15/11 | 15/11 Martin Sommer Wechſel N 
1932 | 1932 | 
85 21 800. — 1/5 1/5 Eduard Borger] Schuldſchein | 


Jeder gewährte Darlehensbetrag iſt mithin an drei Stellen 
zu verbuchen, und zwar beim Schuldner ſelbſt ſowie beim erſten 
und zweiten Bürgen. Nach Tilgung des Darlehens iſt dies in 
der gleichen Weiſe erſichtlich zu machen. Um ein ſofortiges Auf⸗ 
finden der Mitglieder zu ermöglichen, wird es ſich empfehlen, 
die Einlagebogen alphabetiſch einzuordnen. 


rr 


Beiſpiele zweckmäßiger Erdbeerſtützen 


Eine Unmenge von Erdbeeren — und immer gerade die 
größten und ſüßeſten — verkommen in Schmutz und Näſſe. Je⸗ 


doch Regen und Gießwaſſer brauchen die Pflanzen, um ihre 
Früchte ausreifen zu können und das ſortentypiſche Aroma zu 
entwickeln. Die Fruchtſtiele müſſen der wachſenden Laſt nach⸗ 
geben und ſenken ſich tiefer, immer tiefer. Eine Beere nach der 
anderen ſaugt ſich förmlich an die lockere, matſchige Erde feſt, 
miſcht den eigenen Saft mit Bodennäſſe und verwäſſert den 
käſtlichen Inhalt. Oder die ſpröden, trockenen Erdkrumen 
preſſen ſich in die zarten, roſigen Backen, und dann kkiſtert's 
läſtig zwiſchen den Zähnen. Denn waſchen ſoll man doch die 
Erdbeeren nicht, weil dadurch das Fruchtaroma leidet, alſo die 
kräftige Würze, die hauptſächlich die äußeren Fruchtſchichten 
erfüllt, verlorengeht und weil ferner die bei Erdbeeren ohnehin 
geringe Verſand⸗ und Lagerfeſtigkeit noch geringer werden 
würde. 

Darum kann man nichts Beſſeres tun — will n die 
Früchte recht genießen —, als ſolchen üblen Erscheinung in 
zweckmäßiger Weiſe vorzubeugen. Nicht etwa die dazu erforder⸗ 
lichen Maßnahmen auf die Zeit der Hochreife verſchieben, wenn 
Erdbeeren gegen leiſeſte Berührungen beſondere Empfindlich⸗ 
keit zeigen, Verlagerungen ihrer ſchweren Fruchtklumpen nicht 
aushalten oder ſonſtwie verurſachte Erſchütterungen nicht lieben 
und dann gar unter ungeſchickten Händen abfallen und unter 
unvorſichtigen Füßen zerquetſcht werden! Wenn nach der Blüte 
das übliche Bewäſſern erfolgt, wenn die Fruchtknoſpen ſchwellen, 
aber ehe die Anſätze kraft eigener Schwere ſeitlich vordrängen 
und an den Blättern allen Halt verlieren, dann iſt auch für die 
Anbringung der mannigfachen Stützen günſtigſte Gelegenheit 
oder doch wenigſtens der Zeitpunkt, das erforderliche Material 
zu beſchaffen. Bis die Erdbeeren Farbe nehmen, haben ſich die 
bei den Stützarbeiten etwas durcheinander geratenen Blätter 
und Fruchtſtände wieder zurechtgewachſen und nunmehr an ihre 
Stützvorrichtungen gewöhnt. Man hat nur noch nötig, von Zeit 
zu Zeit nachzuhelfen, falls ſich die eine oder die andere Beere 
dem künſtlichen Zwang entzieht. 

Will man nicht viel Auſhebens von der Sache machen, oder 
möglichſt billig davonkommen, ſo ſtreut man Sägeſpäne (nicht 
Sägemehl, das zu ſehr an den klebrigen Früchten haftet), auch 


Torfmull, Läckſel oder anderes, gleichſam iſolierendes Material 
recht gleichmäßig zwiſchen die Reihen, eder man belegt die 
Lücken mit kurzem Fichtengrün, mit duftigem Raſenabfall, mit 
Moos uſw. Im allgemeinen genügen ſolche Mittel vollauf, 
wenn nicht beſonders ungünſtiges Wetter ihren Zweck ſo häufig 
vereiteln würde, alſo zuviel Näſſe, welche die Stoffe durch⸗ 
tränkt, die Früchte angreift, zuweilen auch geſchmacklich beein⸗ 
trächtigt, der zuviel Wind, der die Polſterung zufammenfegt 
oder verſtreut. 8 

So hat man denn allerhand Soützen erdacht, die auf die 
Zuhstoren der einzelnen Stauden mehr Rückſicht nehmen und 
ſemit zuverläſſiger, wenn in der Herstellung auch etwas keſt⸗ 
ſpieliger ſind. Sie mögen darum hauptſächlich denen empfohlen 
fein, die im Kleinen wirtſchaſten und eigene Arbeitsleiſtung 
nicht in Rechnung zu ſtellen brauchen. In folgendem eine kleine 
Auswahl der beliebteſten und am meiſten üblichen Stützweiſen, 
denen man praktiſchen Wert zuerkennen muß: 

Man ſchlägt an den Stirnenden der einzelnen Erdbeer⸗ 
reihen je zwei derbe Pfähle von ungefähr Meterlünge ein und 
verbindet ſie durch leichte Hel töte. In längeren Reihen ſind, 
um die Stabilität der Verbindungsſtäbe zu ſichern, an geeigne⸗ 
ten Stellen Zwiſchenpfeſten einzulaſſen. Die Stäbe müſſen ſich 
recht dicht den Pflanzen anſchmiegen und bandbreit unter der 
Blätterkrone liegen. damit auch die kürzeren Fruchtzweige an 
ihnen den nötigen Halt finden Runtitihs find natürlich zweck⸗ 
mäßiger als kantige. weil die Erfahr beſteht, daß beſonders 
ſchwer aufliegende Stiele einknicken. a 

Anſtatt Stäben ſind ebenſo gut Drahtzüge zu verwenden, 


die allerdings ſehr ſtraff angetpannt werden müſſen, damit auch 


die Früchte unverrückbar feſt liegen, was dadurch, daß die Kopf⸗ 
pfähle ſich ein klein wenig gegen die Außenſeile der Pflanzung 
lehnen, bei entsprechend größerer Zugfeſtigleit auch leicht zu er⸗ 
reichen iſt. Wo Pflanzen einzeln ſtehen, alſo eine allſeitige 
Stütze erfordern, muß man die Erdbeerhalter empfehlen. wie 
fie der Handel in ſehr zweckentſprechenden Formen zur Ver⸗ 
fügung hat. 5 

Eine ſehr gern verwendete Unterlage für die Erdbeeren 
find auch Ziegelbrocken, die wie Tellerchen den Früchten unter⸗ 
geſtellt werden, allerdings Ip, daß Gießwaſſer oder Nieder⸗ 
ſchlagsnäſſe abrinnen kann. 

Etwas mühſamer iſt eine andere Methode, die beim Zier⸗ 
gehölz⸗ oder Obſtbaumſchnitt abfollendes Zweigwerk als Stützen 
verwendet. Geeignete Teile werden ſauber zurechtgeſtutzt und 
in dichten Abſtänden an den Erdbeerreihen verteilt. Erwünſcht 
iſt bei dieſen Haltern eine recht üppige Vergabelung, um jo eine 
möglichſt große Anzahl von Früchten unterbringen zu können. 
Auch hier liegt der Vorteil darin, daß die Hilfeſtellung d'e 
wechſelnde Höhe der Fruchtſtände berüchſichtigt. 
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Landwirkſchaft und Tierzucht i 
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Das Heu bildet donk ſeiner leichten Verdaulichkeit, ſeines 
hohen Mineralſtoffgehaltes und ſeiner ausgezeichneten Schmack⸗ 
haftigkeit — die von Natur gegebene Frundbege der Milchvieh⸗ 
fütterung. Leider finden wir in vielen Potrieben nicht genü⸗ 
gend u für die Winterfütterung vor. In kleinen ig va 
ergibt Irh daraus die geringe Milckteiſtung der Kühe, da ſie als 
Heuerſatz zu viel Streh erhalten. Die größeren Güter ſind bei 
Heumangel gezwungen. mehr Kraftfutter zu kaufen, wenn ſie 
die Milchleiſtung der Herde cuf gleicher Höhe erhalten wollen. 
wedurch die Milchwirtschaft leicht unwirtſchaftlich wird. 

Unſer Biſtreben muß es daber ſein, möglichst hochwertige 
Futtermittel im eigenen Betriebe zu erzeugen. die das einge⸗ 
führte Kraftfutter werieitens zum Teil erſetzen. Leider iſt ſich 
die Mile der Landwirte noch nicht darüber klar, daß zwiſchen 
Heu und Heu ein greßer Unterſchied bricht. Es kommt nicht 
auf die Pflege und Düngung der Wicſen ca, ſondern auch auf 
die Ernteweiſe Nicht die Menge des Heuss iſt maßgebend, 
ſondern die Güte Denn der Erfolg hängt bei der Fütterung 
weniger von der Maſſe des Futters als von feinem Nährſteff⸗ 
gehalt und Verdaulichkeit ab. Reich an Eiweiß und verdau⸗ 
lichen Stoffen iſt aber wur frühgemähtes Futter. Deshalß iſt 
es unvercertwortlich, det wir Landwirte das Gras zu Stroh 
werden Iren, und zwar nur aus dem Grunde, um mehr Maſſe 
zu ernten N 

Der Anfang der Heuernte richtet ſich nach der Schnittreiſe 
der Wieſe und der Witterung Der günſtigfte Zeitpunkt zum 
Bogzium des eiſten Schnittes liegt beim Eintritt der Blüte des 


Knaulgraſes, Wieſenfuchsſchwanzes, Glatthafers oder Wieſen⸗ 
ſchwingels. Auf dreiſchürigen Wieſen beginnt mem mit dem 
Schnitt am beſten beim erſten Erscheinen der Blütenſtände. 
Gehören zur Wirtſchaft verhältnismäßig viel Wieſen, ſo 
werden wir nicht alles auf einmal abmähen, ſondern wir 
mähen erſt einen Schlag, den wir bei günſtigem Wetter in 3—1 
Tagen einfahren können; dann folgt der nächſte uſw. Wir er⸗ 
zielen mit dieſer Methode, daß bei einer eventuell eintretenden 
Regenperiode nicht alles Heu ausgelaugt wird und verdirbt. 
Wir müſſen auf jeden Fall verſuchen, das Heu ſo früh wie mög⸗ 
lich trocken zu bekommen. Zu die ſem Zwecke werden wir am 
zweiten Tage ſchon das Heu in kleine Haufen bringen, die am 
folgenden Tage natürlich wieder zerworfen werden müſſen. 
Wir ſchützen damit gleichzeitig des Futter vor der ſtark aus⸗ 
laugenden Wirkung des Taues. Zum Schluß möchte ich noch 
ſagen, daß man nur gut ausgetrockenes Ben nfahren darf. Sit 
es noch zu naß. jo erhitzt es ſich auf dem Heuboden und entzün⸗ 


det ſich ſoget oft. Auf dem Boden iſt das Zwiſchenſtreuen von 
Salz empfehlenswert. 


Bezüglich der Feldfutterernte iſt zu ſagen, daß wir den 
Rotklee mähen müſſen, ſobald der größere Teil der Köpfe in 


Blüte ſteht. Esparſette und Wundklee müſſen in voller Blüte 


ſtehen, dagegen iſt der Zeitpunkt des Luzerneſchnittes gekommen, 
ſobald die erſten Blüten ſich geöffnet haben. 

Im Gegenſatz zum Wieſenheu, das ja guf der Harke trock⸗ 
nen ſoll, dürfen wir die Futterpflanzen des Feldes nur jo wenig 
wie möglich rühren. Denn beim öfteren Wenden des Klees 
oder der Luzerne fallen faßt alle Blätter ab und wir ernten nur 


Stengelteile. Doch gerade die Blattmaſſe iſt em nährſtoffreich⸗ 


ſten. Aus diefem Grunde iſt es unbedingt vorzuziehen, Klee und 
Luzerne auf Reitern oder Heinzen zu trocknen. Wir machen 
uns dadurch vom Wetter unabhängig, und ernten ein Heu, das 
wöhrfte reich ift. 8 


Wieſengräſer 

Wenn wir den Pflanzenbeſtand einer Wieſe betrachten, fo 
fällt uns ſofort guf, daß die Gräſer vorherrſchen. Das mul; 
auch jo jein, denn wenn die Klecarten vorherrſchen würden, die 
allerdings für eine gute Wieſe unerläßlich fm, To würde keine 
richtige Wieſe entſtehen, weil der Klee nach und nach ver⸗ 
ſchwindet und inſolgedeſſen ein lichter Pflangenbeſtand entiteht. 
Ein dichter Pflanzenbeſtand iſt aber für die größte Ertragfäh'g⸗ 
keit einer Wieſe ein unbedingtes Erfordernis. Bei Reusnlogen 
von Wieſen muß alſo darauf geſehen werden, daß die Gräſer zu 
den Klecarten in einem entſprechenden Verhältnis ſtehen. Für 


die Grundbeſtochung der Wieſe dürfen die wichtigſten Wieſen⸗ 


gräſer nicht fehlen. Das Timotheegras, auch Wieſenliſchgras ge⸗ 
nannt, iſt ein hotwachendes, ergiebiges, wertvolles Gras, das 
auch gerne zu Kleegrasmiſchungen benützt wird. Das franzöſi⸗ 
ſche Raygras wird 1—2 Meter hoch und eignet ſich vor allen 
Dingen für Wechſel⸗ und Dauerwieſen, weil es nur einige Jahre 
enhält. Es iſt aber auch für Kleegrasgemenge wertvoll. Es 
gedeiht am ßeſten auf einem nicht allzu ſchwerem Boden in 
etwas warmer Loge. Das italieniſche Raygras it ein mittel⸗ 
hohes Gras, dos im erſten und im zweiten Jahre den Haupter⸗ 
trag liefert. dann aber ſehr raſch zurückgeht. Darum eignet es 
ſich mehr für Wechſelwieſen und zu Kleegrasmiſchungen. Bei 
Dauerwieſen auf beſſeren Bodenarten läßt man es meiſt weg. 
Ein ſehr wertvolles Gres iſt der Wieſenfuchsſchwanz, der für 
naſſe Wieſen. Nieſelwieſen und hohe Lagen unerſetzlich iſt. 
Dieſes Gras widersteht der größten Kälte und erträgt Näſſe 
Es ist daverhaft, bildet hohe Halme und zahlreiche, ſehr lange 
Murselblütter, es iſt ſehr ergiebig. Der Schlaſſchwingel paßt 
für geringe Sandböden und trockene Bodenarten. wo andere 
beſſere Wie 'engräſer nicht mehr fortkommen. Das Wieſen⸗ 
riſpenzras eignet ſich als Untergras für alle lockeren Boden⸗ 
arten, ob fie trocken oder naß ſind, bleibt ſich gleich. We den 
ſeiner langſamen Entwickelung eignet es ſich aber nur für 
Deuerwieſen. Sein Hauptwerk beruht auf der Bildung eines 
dichten Raſens. a 

BAER URAN 


Sraittinder gedeihen ſtets beſſer als Flaſchenkinder. 

Leider iſt aber noch immer nicht jede Mutter davon zu 
überzeugen, ebenſowenig wie von der Tatſache. daß ein Bruſt⸗ 
kind weniger Mühe macht als ein künſtlich ernährtes Kind. 
Wenn auch enfangs die Milch etwas ſpärlich fließt, ſo ſollte 
ſich eine Mutter doch nicht vom Stillen abbringen laſſen; denn 
oft genug vermehrt ſich die Milch in einiger Wochen und reicht 
dann lange Zeit aus. J 


